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Horst Hartmann

Ein neuer Schwabenstreich

Die gegenwärtige Praxis der Zulassung von Büchern für den
Schulunterricht hat eine Haltung der in Baden-Württemberg regierenden CDU
offenbart, die dem Versuch des Ministerpäsidenten Lothar Späth, sich ein
liberales Mäntelchen umzuhängen, höhn spricht. Im schwäbischen
«Musterländle» hat das Kultusministerium einen ideologischen Säube-

rungsprozess durchgeführt, dem bis Ende 1978 insgesamt 112 Bücher
zum Opfer fielen, darunter ein historischer Atlas und mehrere Werke für
Gemeinschaftskunde, in denen das Kürzel BRD statt Bundesrepublik
Deutschland verwandt wurde.

In dem Werk «Politik», bei dem ein Ministerialdirigent des Ministeriums

als Mitverfasser genannt wird, stammt ein erheblicher Teil des

übernommenen Materials aus der rechtslastigen «Hohenloher Zeitung». Der
kulturpolitische Sprecher der SPD-Landtagsfraktion, Dr. Jörg Meyer, hat
beanstandet, dass in diesem Buch die studentische Protestbewegung
tendenziös im Sinne einer Wahlkampfrede von Franz Josef Strauss behandelt
und das Verhältnis zwischen beiden deutschen Staaten völlig verzerrt
dargestellt wird. Während die DDR mit einem Zitat von 1957 interpretiert
wird, berufen sich die Autoren für die BRD ausgerechnet auf einen Vers
der Bibel, mit dem die Friedfertigkeit des Westens demonstriert werden
soll: «Liebet eure Feinde; segnet, die euch fluchen.»

Am peinlichsten wirken die Beanstandungen an dem literarischen
Arbeitsbuch «modeile». Die Unsicherheit der angegriffenen Bürokratie
zeigt sich nicht zuletzt darin, dass die Regierung sich zunächst weigerte,
das Gutachten den Landtagsfraktionen von SPD und FDP überhaupt
zugänglich zu machen. In dem seit Jahren in mehreren anderen Bundesländern

zugelassenen Werk haben die Gutachter Bedenken gegenüber
Goethes «Erlkönig» sowie Mörikes Ballade «Feuerreiter» geäussert. Die
Opposition empfahl daraufhin, auch Mörikes Erzählung «Mozarts Reise
nach Prag» wegen verbotener Ostkontakte vorsorglich für den Schulgebrauch

zu sperren.
Die engherzigen «Steissklopfer» im Ministerium beanstandeten Todes-

und Gewaltschilderungen von Dickens, Hemingway, Marie-Luise
Kaschnitz, Heine, Brecht und Mehring, was immerhin 36 von rund 300
Seiten ausmacht. Angesichts dieser Tatbestände fällt es schwer, ernst zu
bleiben.

Offenbar sollen die jungen Schwaben nicht über das Ende der menschlichen

Existenz nachdenken, sondern ausschliesslich ans Schaffen und
Raffen denken. Konsequent wäre es da nur, wenn die regierenden
Christdemokraten sich auch für eine Zensur der Bibel einsetzten, in der es von
Gewaltdarstellungen nur so wimmelt, und sie nicht als Propagandatext
missbrauchten.
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Erich Kästners Gedicht «Kennst du das Land, wo die Kanonen
blühn?» erregte ebenfalls den Unwillen der Zensoren. Offenbar sind die
Deutschen im allgemeinen und die Schwaben im besonderen friedliche
Menschen, die nur dank widriger Umstände - die kein Thema für
Geschichtsbücher darstellen - zwei Weltkriege anfingen. Es lohnt sich
darüber nachzudenken, dass Erich Kästners berühmte Warnung vor Militarismus

und Kadavergehorsam im Jahre 1979 bereits wieder unerwünscht ist
wie unter den Nazis, die seine Bücher 1933 verbrannten. Missfallen erregten

bei den schwäbischen Literaturschützern auch Böll, Mrozek, Grass und
Ionesco, ja sogar eine Gedenkrede ihres Landsmannes und früheren
Bundespräsidenten Theodor Heuss in Bergen-Belsen passt ihnen nicht. Da
drängt sich unwillkürlich der Verdacht auf, dass dieser Vandalismus nur
deswegen inszeniert wird, um die braune Vergangenheit totzuschweigen.

Der für den Schwabenstreich verantwortliche Kultusminister Roman
Herzog, dessen Namen gut zu dem des nationalistischen Unterhaltungsschriftstellers

Rudolf Herzog passt, versuchte im Stuttgarter Landtag, sich
mit salbungsvollen Erklärungen einzunebeln. Er meinte mit gespielter
Treuherzigkeit, es ginge nicht gegen einzelne Autoren, vielmehr um den
«Gesamteindruck» des Sterbens und der Ausweglosigkeit. Die konservativen

Schwaben glauben offenbar, man müsse Heranwachsende einseitig
mit positiven Texten füttern, bei denen nicht «Leichen herumliegen», wie
es der Herr Minister beanstandet.

Ein bescheidener Optimismus ist bei schwäbischen Schülern ja auch
durchaus angebracht, denn auch wer sitzenbleibt, hat noch das Zeug zum
Kultusminister oder Gutachter für Schulbücher, wie das Beispiel zeigt; mit
dem Rotstift streichen kann jeder. Wenn die Literatur erst einmal aus dem
Unterricht verbannt sein sollte, wird man im ehemaligen Filbingerland
vielleicht auf die Idee kommen, dass man noch bravere Untertanen
heranziehen kann, wenn man die Schulen ganz schliesst. Wer das Denken
verlernt, ist schliesslich mit der dümmsten Regierung einverstanden.
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